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Strukturwandel der Jugend(-phase) und
Jugend(vor-)bilder
Aktuelle Trends aus der Jugendforschung
Idea  ische Jugendbilder

Bevor ich im Kontext der eutigen Jugendforschung den en Struk-
urwandel der Jugend(-phase), der auch dıe eutigen Jugendlıchen, 1INnS-
besondere medienvermittelten Leıt-/Vorbilder, ole und Stars (neben den
ern Serienhelden, Pop-, Show-, Sport- und Superstars CEINSC  1e
rekonstrulere und präsentiere, möchte ich zunächst in groben Pıinselstri-
chen darauf hıinweısen, ass Jugend(vor-)bilder in konkreten ökono-
misch-hıstorischen, polıtıschen, gesellschaftlıchen, kulturellen und inNeN-

talıtätsgeschichtlichen Dımensı1ionen, aber auch vielfac iın Rıtuale und
magısche Praktıken eingewoben Ss1ınd.
Jugendbilder sınd Stetis

interessengeleıtet; Ss1e sınd In macht- und medienpolıtische Strategien eingebun-
den;
s1e drücken Mythen, Alltags- und Ersatzmythen dU>S, heute vornehmlıch virtuell
verdıichtete inszenlerte Jugendbilder und Mythen;
s1e sınd konjunkturabhängı1g, repräsentieren und vermuitteln den jeweılıgen gesell-
schaftlıchen und kulturellen Zeıtgeist freilıch oftmals geschlechts- und miılıeu-
spezıfisch unterschiedlich:
S1e korrespondıieren mıt soz1alen Bewegungen und insbesondere mıiıt Jugendbewe-
SUNSCH,
s1e drücken Mentalıtäten, Selbststilısıerungen und -inszenlerungen VON Jugendli-
chen dauS,
besıtzen psychısche und sozlale Funktionen für dıe Jugendlichen;
S1e dıenen den Erwachsenen als Projektionen und als Spiegel beispielsweise hres
entgangenen eigenen Jugendlebens (was ihnen versagt blieb, wI1e etwa Lebenszu-
friedenheıt, Lebensideale, w1e ıne häufig wıiederkehrende Mischung aus Faszı-
natıon, Glücksge und ass);
s1e welsen auf unterschiedlich akzentulerte, normatıve und instrumentalısıerte
Anforderungen hın

Jugendbilder dıenen darüber hınaus:

als Motor sozlalen Wandels: Jugendbilder stehen für Veränderung, Erneuerung,
Hoffnung, Vısıonen, Totalıtät des Lebens für ıne Versöhnung zwıschen
Mensch und atur und ıne entfremdete, verdinglichte und technokratische
Welt, für Missı1on, Sturm und rang, für ıne bessere, iıdeale Zukunft, für eın

Lebensideal 1im polıtıischen, pädagogischen, zunehmend auch 1mM äastheti-
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schen und ökonomisch-kommerziellen Sınne (Markt, Medien, Konsum und Wer-
bun
als 8).  Gefahr und Gefährdung, zuweilen auch als Feindbilder: Jugendbilder stehen
für ngst, Sıcherheıitsrisıko, für Bedrohung, potentielle Devıanz, für dıe wılde
Trıeb-Natur, für dıe reizanfällıge Jugendzeıt und dıe Verführungsangebote, der
Waren, der Medien:;: angeboten wiıird ZU Schutz der Gesellschaft, ber auch ZUT
Kontrolle für die Jugendlichen ıne Z/ähmung Von Jugend, eın (präventiv) päda-
gogisch-erzieherischer

Gesellschaftliche Umbrüche und Hıntergründe
Insbesondere be1 Kındern und Jugendlichen entwıckeln sıch 1m /usam-
menhang des experımentellen Umgangs mıt unterschiedlichen Lebens-
entwürfen und der eigenen Bıographie offene Interpretationspraxen der
Sınnsuche. Heutige Jugendlıche mMussen mıt den h_i_storisch unvergleıch-
lıchen vielfältigen Wahlmöglıchkeıiten und dem Überangebot VOoON Le-
bensalternativen zurechtzukommen. 1ele navıgleren mıt eı und Ehr-
GE1Z, zumındest diejen1ıgen, denen dıe Lebenszukun ıldung, eruis-
und Arbeıtsmärkte) nıcht verbaut Ist, relatıv harmonısch und konfliktfre1
durchs en en dem zweıfelsohne vorhandenen unsch ach VeOI-
lässlıchen Bindungen, Sıcherheit und Geborgenheıt und eindeutigen
Identıtäten In eiıner grenzenlosen, weıten Welt, dıe aber nıcht mehr
ohne weılteres In eilıner sStabılen Matrıx garantıert werden können, o1bt
heute eiıne VOIN Varıjationen und Vermischungen verschiıedener Stil-
und Ausdruckselemente ın einem eher NstilC orlıentlierten und Insze-
nıerten Ganzen, In dem sıch wechselbarer und vergänglıcher Sınn kon-
stituleren kann, das aber auch iIronısch TUC  ar gemacht werden annn
Das ufweıiıchen tradıtioneller Lebensbindungen VO  —; den fMexıbıilisier-
ten und ragılen Arbeıtsformen, VO  - der Famılıen- und Verwandtschafts-
orlentierung ber dıe Oorf- und Religionsgemeinschaft hıs hın ständi1-
schen, klassen- und schichtspezıfischen Lebensmilıeus, die das Zent-

des Lebens ausmachten hat auch dazu gefü ass eın sıch ganz
aglos Hause Fühlen be1 den me1lsten Menschen abgenommen hat
Vertrautheits- und Schutzräume wurden nıcht zuletzt auch 1Im edium
entfesselter Globalısıerungen eingeschränkt. Stattdessen erhalten dıe eIn-
zelnen Menschen immer mehr Wahlmöglichkeiten für eın eigenwilliges
oder eigensIinNIZES en Die Zahl der möglıchen Lebensformen und
Lebensstile wächst ebenso WIEe dıe der Vorstellungen Von Normalıtät und
Identität.
Vor diesem Hıntergrund entstand und entsteht eıne kultureller Su-
permarkt für Sınnangebote er Denn mıt dem Verblassen der STO-
Ben relıg1ösen und säkularen Weltdeutungen wurden und werden Sınn-
angebote dıffuser, unvollendeter. uneindeutiger, fragıler, kontingenter
und auch immer kurzlebigeren Modephänomenen. Der flotte Zeıut-
gelst, die instrumentelle 0g1 und der och 1e] schneller zupackende,
ökonomisch grundierte Marketingbereıch feılern eıne Entwicklung oder
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versuchen sS1e gewinnbringend auszubeuten. Das Schlıe auch e1n, dass
der aus Tradıtionen und vielen Selbstverständlichkeiten entlassene
ensch heute mental typıscherweıse 1m Freien steht.
Die verallgemeınerbaren Grunderfahrungen der Menschen sınd heute
vornehmlıc eıne »ontologıische Bodenlosigkeit« mıt vielen Entritualı-
sıerungen nıcht 1Ur iın relıg1ösen Bereıichen, eıne radıkale Enttradıtionalı-
sıerung SOWIeEe dıe Aufweichung oder gal der Verlust Vvon hemals
strıttig akzeptierten Lebenskonzepten. Diese Entwıcklung hat auf sämtlı-
che tradıtıonsmächtige gesellschaftlıche Institutionen Auswirkungen:
Gewerkschaften, erbände, polıtısche Parteıien, Kırchen und Vereıine.
Die tradıtionellen Instanzen der Sınnvermittlung bangen iıhre au  A
würdıigkeıt und iıhre eutungsmonopole. Die »Sehnsucht nach Kohärenz,
Anerkennung und S1INN« bleıibt gerade auch 1Im Kontext der rfahrungs-
vielfalt und des Deutungs- und Weltanschauungspluralısmus dennoch
estehen Der indiıvidualısıerte inn-Bastler gewinnt 1mM edium der g_
sellschaftlıchen Norm der freıen Selbstgestaltung Bedeutung
Da immer wenıger Selbstverständlichkeiten g1bt etwa VO oder richtigen
Leben, kann der Einzelne uch nıcht mehr auf etablıerte Verhaltens- und Denkmuster
zurückgreıfen, sondern 11USS sıch für dıe ıne oder andere Möglıchkeıt entscheıden.
Solche verheißungsvollen Normen ZUT Selbstgestaltung SOWIE solche vielschichtigen
Sınn-Basteleien und Pluralısıerungen Von Lebensformen können zumındest be1 feh-
lenden materıellen, soz1lalen und psychıschen Ressourcen schwerwıegende Konse-
QUECNZCN haben Wer In Armut oder prekären Beschäftigungsverhältnissen steckt, für
den sınd dıe vielen angepriesenen Verheißungen und Selbstverwirkliıchungstenden-
Zn 1mM Rahmen »ıhrer riskanten Lebensführung« außerordentlich begrenzt.
SO gesehen ann be1 der Nicht-Bewältigung komplexer Wiırklichkeits-
und Möglıchkeitsdımensionen eın Gegentrend entstehen, der durchaus
fundamentalıstische Züge annehmen annn Dıie Sehnsucht ach Prägnanz
und Abdıchtung, ach Re-Mythistierung, ach etzten Verbindlichkeıiten
und fundamentalıstisch austarıerten Ordnungsprinzıpien, ach stabılen
Vereindeutigungen und abgeschlossenen Ordnungen, aber auch dıe
Sehnsucht ach charısmatıschen Heroen, Helden, Stars, nach ıcht- und
Führergestalten (Musık, Fılm. Sport, odels ei6‘) scheımnt sıch selbst be1
denjeniıgen eingenistet hab€fl‚ dıe einmal außenseıterisch und e_

rungstüchtig dıe innere Ausgrenzungslogik alter Ordnungen anzeıgten.
Die Ressourcen des grenzenlosen Indıyıidualiısmus und Ich-Fiıebers
scheinen für manche erschöp se1n. Der Dauerstress der ch-Suche
ırg Rısıken, annn ZUr Erbaulichkeıit und ZUT Betroffenheıtslyrık, aber
auch ZUT mentalen Eınigelung, ZUT Vorhut, ZUT uCcC ach dumpfer
Gemütlichkeit und Geme1insamkeıt werden. Hıer werden auszubalancıe-
rende Alternatıven, Möglıchkeıiten, Ambivalenzen, Paradoxıen und Be-
zıehungsnetzwerke zugunsten VOon Eindeutigkeıiten aufgegeben. Entwe-
der dazugehören oder ausgeschlossen se1n, entweder einheimısch oder

aul Nolte, Rıskante Moderne. Die Deutschen und der NCUEC Kapıtalısmus, Mün-
chen 2006
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fremd, entweder gul oder Schlec entweder Freund oder eın ent-
weder 1e€ oder Hass USW

Auch (neue) fundamentalıstische Strömungen verschıiedenster Art, dıe VOT allem
ymbole des Selbstwert- und Zugehörigkeıitsgefühls mıiıttels Praktıken der Ab- und
Ausgrenzung SOWIEe der Intoleranz vermitteln, wären iın diıesem Zusammenhang
erwähnen. Das permanente Ausbalanciıeren VO  —_ instabılen en und Welten (zu-
weılen mıt Selbst-Ironie und paradoxem Humor), dıe Fähigkeıt, verschiedene Sinn-
systeme und Wırklıiıchkeitskonstellationen auch als Mıschformen wahrzunehmen und
zwıschen hnen übergehen können SOWIE Dınge multiperspektivisch VON mehreren
Seıten dus betrachten, multıple Wahlmöglıchkeiten zuzulassen oder gar leben,
ist zumeist 1Im starren, enggeführten, narzısstischen Interessenhorizont kaum möglıch.

Körperbewusstseın und Körperkultur
In den westlıchen Arbeıtsgesellschaften KöÖörperkult und Örper-
bewusstsein 1Ur 1m usammenhang VON nıcht maschiıinellen Arbeıtspro-
ZesSsch hochgeschätzt. Dıie Zeigelust, Inszenierung und Modelliıerung des
KöÖörpers insbesondere auch VOT dem Hıntergrund der christlich-
purıstischen TIradıtionen (Körperschutz VOT Wıtterung, Sexualfeidlich-
keıt ett.) CNg, allenfalls auf bestimmte Berufsmilheus begrenzt. Es kam
nıcht 11UT 1mM del und Bürgertum eiıner üllung und Tabulsierung
der Örper. Nahezu alle Körperteıle wurden V1a eıdung oftmals mehr-
fach umhüllt Mehr aut wurde NUur in den arbeıtenden Bevölkerungs-
kreisen 1Im Zuge der Arbeıt geze1gt, während hochgeschätzte, vornehme
Blässe den N1IC draußen arbeıtenden Bevölkerungsmilieus (Adel/Kle-
rus/Bürgertum) vorbehalten 1e6
Was wırd heute Begınn des Jahrhundert geschätzt”? Der eg0o  l_
sche, leicht aufgedrehte, kontaktfreudige, erlebnısbereıte, gutgelaunte,
optimıstische und erfolgreiche elbst-Anımateu »Gut Tau SEIN«,
»prima Laune aqusstrahlen« und »gute Stimmung verbreiten« scheıint ZU)

unhıntergehbaren Lebensmoüo geworden seInN. el handelt CS sıch
1m wesentlıchen eiınen Persönlichkeits- bzw Charakte  us, den
avl Rıesman schon In den 50er Jahren als »außengeleliteten«
schrıeben hat, der sıch außerordentliıch fex1ıbel die Jeweılıgen Le-
benssıtuationen anpasst und sıch selbst el och abwechslungsreıich In
Szene setzt, die Technıken des virtuosen Rollenspiels 1m bunten Mı1x als
Patchwork-Karrıere und Patchwork-Persönlichkeit perfe beherrscht,
dıe »Zeıtzeichen« entdeckt, dem »Zeıtgelist auf der Spur 1St«, »hellwach
es aufsaugt, Was wichtig se1ın könnte«, dıe beweglıche Jagd ach (Ge-
legenheıten und Möglıchkeıiten SOUVeran nutzt, dıe schönheıtsope-
riıerte » Nase STeTis 1m Wınd hat«, immer spurt, W das geforde und
verlangt wiırd, den »Instant-Markt« kontrollie und beherrscht SOWIEe das
»Instant-Erlebnis« und den »Instant-Genuss« evorzugt. Und WeT heute
1im Zusammenhang des Schönheıjutswahns nıcht modisch gestä
und gestylt übrıgens auch in manchen Arbeıtszusammenhängen da-
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herkommt, dem wırd me1ılstens Leistungsbereitschaft und Durchsetzungs-
vermögen etwa als Führungskraft oder als Liebhaber abgesprochen. Der
M auCcC oder auch NUT dıe kleinen Speckfalten oder Bauchringe
en schon längst als Zeichen und Vorbilder der Prosperität ausgedient
und können VOT dem Hintergrund des Bodykults auch nıcht mehr alleın
Uurc eichtum und aC ausgeglichen werden, gleichwohl eichtum
und aCcC wiederum Schönheıt (mıt)definieren. » Fıt WIN« und nıcht
»fat 108Se«. Der Örper wırd durch hohe Fıtnessansprüche und ÜUurc
die (Jugend-)Mode strengen Kontrollen unterworfen.? Dıe nforderun-
SCH, Erwartungen aber auch dıe Unterwerfungen das Außere., das
Outfit, dıe Erotik, das Schönheıits- und Erfolgsideal In dıe ıchtung
konfektionierter Jugendlichkeıit (attraktıv, chlank, SpOrt1V, {1t. gesund,
wohlgeformt, dynamısch, viıtal, In Grenzen muskulös, makellos gla
rasıerter Örper, manchmal mıt Körperschmuck Tattoos, Pıercing], Gel
1ImM Haar schon für achtjährıge Jungen, garniert eic!) eflügeln und quälen
m1  erweıle nıcht NUTr Frauen, sondern sınd zunehmend auch nach-
ahmenswerte VOr- und Leıtbilder für Männer.
Die ständıge Provokatıon UuUrc perfekte Örper in den audiovisuellen
edıien, In der Werbung und ın der Mode lösen nıcht 11UT be1 vielen Jun-
SCH Menschen robleme, manchmal Lebens  1sen Au  N en
Selbstkasteiung, verknıffener Askese und verkrampfter Kalorienzählere1
quälen sıch nıcht selten viele schon In Jungen Jahren miesepetr1ig mıt
allerle1ı Dıiäten erum ohne allerdings dıie lästıgen funde verlheren.
Paradox Der Anteıl der übergewichtigen Kınder und Jugendlichen
wırd TOLZ Schlankheıitswahn immer orößer Man ist auf der atz ach
der nıe erreichbaren Perfektion Diıiese Perfektion wırd in einem
Schönheıtsıdeal verherrlicht agere Teenıle-Stars und zume!ıst angbe1-
nıge und zugle1ic tendenzıe flachbrüstige odels Ww1e ate Moss, Nad-
Ja Auermann und Eva Padberg oder odels mıt prallen Brüsten Or'  -
chengröße en rundlıche, vollbusige Stars als Leıit- und Vorbilder
abgelöst. on elfjährıge ädels seizen sıch oftmals, Was ideale Rol-
lenmodelle und ideale Körpermaße angeht, MAasSs1ıv unter ruck AS-
thetisch-plastische Operatiıonen werden in Schönheitsfarmen für Kınder
und Jugendliche durchgeführt. 1ele Jeenager en ohnehın das (Ge-
fühl, dıck, nıcht attraktıv, nıcht schön, nıcht SCAY se1In. Sıe
w1issen Sanz9weilche Pop-, edien- und Musık-Stars welche 1Äät-
und Hungerkuren machen. Nahrungsverwe1igerung und Fressattacken
wechseln sıch ab Anorex1e (Magersucht) und Bulımie sınd weıtverbre1i-
tete Krankheıten unter zumeıst weıblıchen J1eenagern, dıie ıhren Idolen
mıt Kleidergröße oder nacheıfern. Und auch die Zunahme des be1
ebenfalls weıblichen J1eenagern immer populärer werdenden Rıtzens
scheınt eın 17 für eın gestörtes Verhältnıs ZU Örper se1In.

Oliver Zybok, Aussıchtslose Unabhängigkeıiten. Keın nde des Jugendwahns, In
Klaus Neumann-Braun und Birgit Richard Hg.) Coolhunters. Jugendkulturen ZW1-
schen Medien und Markt, Frankfurt a.M 2005, 218
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/äsuren der Kındheıits- und Jugendphase
16 Ur Vergleıch vormodernen tradıtıonellen sondern auch
modernen industriellen und postindustriellen Gesellschaften werden
mıttlerweıle dıe Girenzen und Grenzzıehungen zwıschen Jugend- und
Erwachsenseıin uneindeutiger Kındheit Jugend und Erwachsen-
SCIN gehen manchmal inelinander ber und können sıch auf paradoxe
vermiıschen. Dıe Kındheıitsphase verkürzt sıch: während das Moratorium
Jugendphase 1ı länger wiıird. Dıiıe Übergangszäsuren 1 das TWacnNn-
senenalter verschwimmen I mehr. DiIie arbeıtsgesellschaftlıche oder
industriegesellschaftlıche respektive postindustrielle Definıtion VOoN Ju-
gend WIC 6cS alter Hornstein auSaruc »stcht ausgehenden
Jahrhundert Frage« Wenn genere dıe »Arbeıtsgesellschaft ZU
Problem wırd dann INUSS auch dıe Jugendphase als ase der 10graphi-
schen Vorbereıtung auf diese esellscha ZU Problem werden e

Der reduzıerte Stellenwert der Jugend »zZeEIgT sıch auch Sahnz praktısch-polıitisch
Wenn Jugend nıcht mehr viel WE  | 1ST dann darf S1C uch nıcht mehr sovıel kOos-
ten dann he1ißt dıes uch Reduzierung VON BAfTöG der Ausbildungsplätze der KOS-
ten für Schulen und Studienplätze« Jugend scheimnt auch deshalb Begınn des 71
Jahrhunderts nıcht mehr viel WE  g SCIMH eıl iıhr Anteıl der Gesamtbevölke-
IUn welılter abnımmt Jugend hat ihren Mehrheitswert verloren und gewınnt

Seltenheitswert ON! In Deutschland sSınd L1UT noch 20% der Bevölkerung
unter Jahre alt Und iıhr Anteıl wiırd den nächsten Jahren noch we1ılter siınken

Dieser Prozess der Altersklassenumschichtung beschleunigte sıch noch
erheblich schneller WEeNnNn nıcht dıe vergleichsweise vielen Jugendliıchen
miıt Mıgrantenhintergrund bzw dıe Jugendlichen mıiıt ausländıscher Her-
kunft ıhn CIM aufhalten würden Diese Verschiebungen Rah-
ICI der gesellschaftlıchen Altersgruppenverteilung en zweiıfellos
Auswırkungen auf alle gesellschaftlıchen Lebensbereıiche Jugendlıiche
durchlaufen heute C11C Vıelzahl VON Statuspassagen dıe aber inzwıischen
als Teılmündigkeıiten mehr ber institutionelle Verfestigungen
und Eınriıchtungen (etwa ber das varıante Übergänge ermöglıchende
Bıldungssystem ber globale Verschränkungen und mediale Vertflüssı1-
SUNgCH der komplexen Lebensverhältnisse) sehr aDstra. gesteue und
geregelt werden und keıine dırekte soz1o0kulturelle und moralısch pädago-
gische Eınwirkung mehr elisten wollen oder können e1 verschwın-
den tradıtiıonelle Inıtıationsrıten alte Rıtuale und Verbindlichkeiten Im
Vergleıich den tradıtıonellen Gesellschaften denen dıe Girenz-
zıehungen zwıschen Jugend- und Erwachsenseıin sehr klar und eindeutiıg
geregelt sınd dıe eutigen Übergangszäsuren viel entritualıisıerter
und verschwommener Selbst dıe och VOT CINISCH Jahrzehnten gültıgen

Walter Hornstein Vom Anfang und nde der Jugend Klaus-Peter Horn
Hg.) Jugend der Vormoderne Annäherungen CIMn bıldungshistorisches Thema
(Beıträge ZUT hıstorischen Bıldungsforschung Z3) öln 1998 D /ıtat
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Teilmündıigkeıten (sexuelle wiıirtschaftlıche mediale Mündıgkeıt Ab-
lösung VO Elternhaus Heırat Berufseintritt uSW.) sınd e X1Dier und
kontingenter geworden
Jugendliche N OT“ und Leıtbilder Strahlien sıcherliıch urc den eutigen
gesellschaftlıch vermittelten Jugendkult unterstutz d> Jugendliıchen
Lebensstil, Jugendlıche Asthetik und jugendliches Aussehen angeht,
mittlerweiıle als Placeboeffekte ı alle Altersklassen hıneıln. AltersspezI1-
fisch betrachtet hat sich der Jugendstatus VO Altersstatus abgekoppelt
j1ele Erwachsene mı1T den posılıven konnotierten Eigenschaften der I
gendlichkeıt fühlen und empfinden sıch als dıe eigentlichen CWISCH Ju-
gendlichen

Gegenwartsorientierung Von Jugend
I die eısten Jugendlichen SIınd miıt ihrem gegenwartsbezogenen Jugend-
lıchen(da)seın zufrieden DIie zukunftsorientierten ersprechungen und
Verheißungen späater einmal Erwachsenenrollen einzunehmen berührt
SIC Augenblick der egenwa nıcht sehr Sıe en TUN! aliur
DIie Lebensphase Jugend hat sıch VOIl relatıv klar definıerbaren
Übergangs- Ex1stenz- und Familiengründungsphase CN-
ständıgen und relatıv offenen Lebensbereich gewandelt. DIe Übergänge
VOIN der Kındheıit ı dıe Jugendphase das Erwachsenseıin werden
zunehmend entritualısıert und entkoppelt. Die Übergänge Sınd fließender
geworden.“ Es ist genannten »Statusinkonsistenz« der Tl
gendphase gekommen DIies edeute dass die Gestalt der Statusüber-

nach gestaffelten Muster erfolgt Für heutige Jugendliche
1St 6S typısch ass S1IC lebensaltersspezıfisch sehr früh bestimmte Teıl-
selbstständıgkeıten WIC finanzıelle mediale konsumtiıve erotische
freundesbezogene und Ööffentliche Teıllautonomie erreichen während
ökonomische und famılıäre Selbstständigkeıt mı1t reproduktıver Verant-
WO zume1st WenNn überhaupt sehr Sspät erfolgen
uch die Zielspannung Erwachsenwerden hat nachgelassen Denn Ju-
gendlıche en der €e26 späatestens se1t den 60er Jahren nıcht zuletzt
VI1id edien und Konsum fast unbeschränkten Zugang den
konkreten Wirklichkeitsbereichen der erwachsenen elten Und se1It Jah-
ICcH können WIT beobachten ass Jugendliıche ihren hochgeschätzten J
gendstatus beıbehalten möchten und nıcht unbedıin mehr erwachsen
werden wollen während Erwachsene Jugendlıcher werden wol-
len
Jugend ann gesehen nıcht mehr 191088 als Wartestand oder als bıl-
dungs-bürgerliches und psychosozıales Moratorıium verstanden werden

Klaus Hurrelmann Lebensphase Jugend ıne Einführung dıe sOoz1alwıssen-
schaftlıche Jugendforschung, Weıinheim Basel vollständıg überarbeiıtete Auflage
2004 34{ft.
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sondern welst Nachdem dıe Zukunft äaußerst ungewI1ss erscheınt, das
Band Von Jugend un Fortschritt Zzerrissen ist und der Dreıiklang: Jugend

Neue Zeıl Zukunft nıcht mehr ohne welıteres trägt) urc CUu«cC

Quantıitäten und Qualıitäten In wachsendem Maße gegenwartsorientierte
Fınalıtät auf.

Der »Sınn des Jugendalters« ist auch deshalb brüchig geworden, weiıl 1m /7usam-
menhang der »globalısıerten Weltwirtschaft und Arbeıtsmärkte« SOWIeE der » I rTans-
formatıon der Arbeıtsgesellschaft« iıne zunehmende Entkopplung Von Bıldungs- und
Beschäftigungsstatus stattgefunden hat Nıcht zuletzt mıt der Masse der Vergabe VON

Bıldungstiteln und „zertifikaten SOWIE den veränderten Konstellatıonen des Arbeıts-
marktes geht auch dıe statusverleihende Funktion der Bıldungszertifikate in Bezug
auf den ehemals legıtımıerten Anspruch auf bestimmte Berufspositionen zurück.
Auch dıe ehemals nıcht reflex1v gewordene Hıntergrundgewissheıit, dass Zukunft
schon irgendwıe klappen würde, ist brüchıg geworden. Dennoch suchen viele Ju-
gendlıche SallZ pragmatısch nach Ösungen für Zukunftsfragen. Vıele meınen, dass
dıe oroßen gesellschaftlıchen Zukunftsprobleme der Welt (KTICRE, Armut, Umwelt-
zerstörung, Arbeıtslosigkeıt) nıcht lösen SINd, prıvat ıst ber ein1ges machbar: Z
kunftspessim1smus be1 globalen Problemen der Welt ist nıcht selten gepaart miıt
eiınem Optimısmus für den eigenen Lebensweg.
Darüber hınaus ist Jugendzeıt für einen Teıl der heute Heranwachsenden
nıcht mehr 11UT prımär Reıfungs- und Übergangsphase (von der ınadhe1
TASE Erwachsenen), Vorbereitung auf et[wWAasS Späteres (Karrıere und Er-
folg, materıeller Wohlstand In der Zukunft CtC obgleıc auch diese
ertvorstellungen me  eıtlıch sehr geschätzt werden)?, sondern auch
eıne eigenständıge, ustvolle und bereichernde Lebensphase, also Selbst-
eben, Jetzt lebendes, gegenwärtiges, manchmal auch stark uUurc
ar KOonsum, Mode, Sport, us1ı und edien bestimmtes, hedonıIis-
tisch genussreiches, manchmal aber auch insbesondere In den VOoNn prekä-
ICH Arbeıtsverhältnıissen, sozlıalen Margınalısıerungen und Perspektiv-
losıgkeıten bedrohten Jugendlıchen Lebensmilieus 1Ur eın urc dıe
mühsame Bewältigung Von Alltagsaufgaben geprägtes en 1C 1UT

diıejen1ıgen Jugendlichen mıt und ohne Hauptschulabschluss, dıe ohne
USSIC auf eıne Lehrstelle oder eınen Arbeıtsplatz In permanenten
Endlosschleıifen der (Ersatz-)Bıldungssysteme überleben mussen, SOMN-
dern auch viele Berufsanfänger ach abgeschlossener und bestandener
TE und viele Hochschulabsolventen en heute in permanenten Nsı1-
cheren Überbrückungszuständen als (Mehrfach-)Praktikanten mıt niıedri-
SC oder ohne Entgelt, als Honorarkräfte und Mehrfachjobber mıt be-
frısteten Arbeıtsverträgen der emporär als Leıharbeıiter und Lebens-
künstler StTteis flex1bel, kreatıv und immer mO In der schönen
globalısıerten Arbeıtswe

Jürgen Zinnecker, Alles ist möglıch und nıchts SEWISS. Deutschlands erste Ju-
gendgeneratıon 1m .9 Jahrhundert, ın Klaus Neumann-Braun und Birgit Richard
(Hg.) Coolhunters. Jugendkulturen zwıschen Medıen und Markt, Frankfurt aM
2005, WT
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1ele Jugendliche en heute sowohl freiwiıllig als auch unfreiwillıg
betont gegenwartsbezogen, sıch ptionen en halten, exX1-
bel auf ungewI1sse, nıcht kalkulıerbare, dıffuse Lebenssituationen zu 1eCa-

gieren. Dıie Aktualıtät des Augenblicks gewinnt Prominenz und Überge-
wiıcht gegenüber der prekären, ungewIssen Zukunft 116e solche n_
wartsorientierte Struktur des Jugendalltags kommt VOT en Dıngen den
eutigen differenzıerten und dıversıifizıerten und ach dem Subito-Prin-
ZIP des Sofort-Genusses funktionıerenden Angeboten des Jugendkon-
SUM- und Medienmarktes Denn diese weılsen, vornehmlıch
unterstützt urc Werbung und Gleichaltrigengruppe, In der ege eiınen
en ausdrucks- und identifikationsintensıven SOWIe spiralförmıgen
Aufforderungscharakter Z Mıtmachen und Kaufen auf. Die ngeprie-

materıiellen ngebote und Erlebnisse scheinen kleiıne und große
Iräume 1m diesseltigen Hıer und Jetzt schnelllebig, aber auch transıto-
risch unverbıindlıch befriedigen. Immerhıin: Jugend ANUur IM Wartestand
scheıint 6S VOT dem Hintergrund olcher gesellschaftlıchen Entwick-
lungstendenzen aum och geben

Jugendliche als Trendsetter

on im Jahrhundert hat sıch ın ezug auf dıe »Bewertung der Le-
bensalter« eın Leitbildwandel vollzogen, ındem dıe Stelle des Alters
als des ustands OCNsStien und ausgereıften 1ssens das Bıld des dyna-
mischen, kräftigen und anpassungsfähıigen, deshalb auch besonders le1s-
tungskräftigen Jjungen Menschen trat, der als Arbeıtskraft und später als
Kkonsument besonders umworben wurde.
Dieser Umwerbungsprozess VOoON Jugendlichen hat sıch dann In der
zweıten des Jahrhunderts erhebliıch dynamısıert und tangıert
bzw relatıvıert ımmer mehr auch dıe ehemalıgen rfahrungsvorsprünge
der Alteren. Der Alleinvertretungsanspruch der äalteren Generatıonen, mıt
Weısheıt und ugheıt dıe Jüngeren anzuleıten oder gal prägen bzw

bestimmen, stÖößt Grenzen, verlıert VOT em iınfolge der Dynamık
technıscher und jugendkultureller Innovatıonen SsSOowl1e der Allgegenwart
der edıiıen edeutung Die Alteren können nıcht mehr für sıch in
Anspruch nehmen, dass G1@ dıe einz1ge wichtige nstanz Sind, dıie ZUT

Vermittlung und Deutung kulturell gültiger Wiıissensbestände stimmen
und be1 Nıchteihaltung sanktıonıeren, Was dıe wahren, und rich-
figen Normen und Werte SINd, dıie sıch Jugendliche heute ane1gnen sol-
len Tradıtionen, Erfahrungswıssen, soziokulturelle Deutungsmuster und
hemals bewährte Lebensplanungskompetenzen werden den eutigen
gesellschaftlıchen Anforderungen keineswegs mehr gerecht Der lebens-
zeıtlıche Erfahrungsvorsprung (und oftmals auch dıe Vorbildfunktion)
der Alteren schwiındet, dıe Einwirkungen der äalteren Generatıon auf dıe
Jüngere en nachgelassen, und das Lebensalter ist eın NiIsSsCNEI-
dungskriterıum für Kompetenzen.
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Die Erfahrungsvorsprünge der Alteren gegenüber den Jüngeren haben sıch Og
doppelt relativiert. Auf der eınen Seıte erlernen viele Jugendliche heute gCN-
scheıinlıch nıcht UT in schulıschen Kontexten mehr Neues, das dıe Alteren nıcht
kennen und eshalb auch nıcht weıtergeben können, als früheren Zeıten. Auf der
anderen Seıte sınd viele Wiıssenselemente und ist vieles VO dem, Was dıe Alteren
früher gelernt haben zumındest unter arbeıtsmarktspeziıfischen, ber auch unter
sonstigen lebenspraktischen Gesichtspunkten heute veraltet und damıt wertlos
geworden. Die Veränderung, dıie explosionsartige Vermehrung, dıe hohe Um-
schlagsgeschwindıgkeıt und somıt das schnelle Veralten des nıcht UT technischen
Wiıssens ist NOTIN In diesem Zusammenhang verändert sıch auch das komplıizıerte
Beziehungsmuster VOoO  —_ Autoriıtät und Gehorsam, VOoON Wıssen und Nachfrage, VO  —_
Vorbild und Nachahmung.
em ist In den Beziehungen zwıschen ern und auch anderen päda-
gogischen Bezugspersonen, Kındern und Jugendlichen eiıne Lıberalisie-
Tung, Aufzehrung und Abschwächung In »postautorıtären pädagog1-
schen Milieus«®© der eiterlıchen und anderen pädagogıschen Autorıitäten
In vielen Lebensbereichen konstatieren. Es scheıint aum och 1im
Zuge der ivellierung der Generationsunterschiede oder der Um-
kehrung des Generationengefälles ein Autoritätsgefälle geben, In dem
»das er ZU Entscheidungskriterium würde«. Und auch dıe Wırk-
samkeıt VON hemals selbstverständlıchen Mustern der Lebensführung
für Jugendliche WIeE chtungs-, Höflichkeits- und Schweıige-Regeln (be1-
spielsweiıse das en oder das Urteilen und VOT em dıe Entscheıidun-
SCH ber bestimmte ınge, das er ur den Erfahrenen und Alteren
zugestanden wurde), hat abgenommen. Die »Eiınordnungs- und Besche!1-
denheıtskulturen« SOWIe dıe Respektkulturen nıcht 1Ur In öffentlichen
Räumen, Bussen, 1 und Straßenbahnen gegenüber dem er en
nachgelassen.
Dıie Machtbalance zwıschen Jüngeren und Alteren hat sıch g-
wandelt Jugendliche, manchmal schon Kınder, sınd eIWwW 1im famılıären
Lebenszusammenhang als gleichberechtigte Partner viel stärker eım
Aushandeln VON Entscheidungen beteıiligt und 1e6Ss nıcht NUT, WEeNn 6S

Ausgehzeıten, Geschmacksvorlieben, Kosmetik., öÖrperpflege, le1-
dung, dıe Z/Zusammenstellung VON Mahlzeıten, Urlaubszıele,
Zeıtrhythmen 1mM Tagesablauf, sondern auch, WEn dıe Anschaf-
fung VoNn langfristigen onsumgütern oder das polıtısche Engage-
mMent geht. Im /Zusammenhang der Aufzehrung tradıtıoneller Konvent10-
NCN und Sınnbestände ist daran erınnern, ass heute aum och eiıne
Norm und aum och eıne Konvention elbstverständlich ist und unhın-
terfragbar bleıbt. Im Zuge der Durchsetzung gegenüber Kındern und il
gendliıchen bleıiben Konventionen revisıonsfähleg und mMussen mıindestens
egründe werden. Sıe werden ZUT Reflex1on freigegeben.
Mı  erweıile sınd In den Bereichen Mode, Geschmack, KOonsum, Freizeint;
Sexualıtät, Sport, Technikbeherrschung, Computer, Neue ediıen SOWI1e

Zinnecker, Alles ist möglıch und nıchts DEWISS, 181
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insbesondere Rahmen der Gestaltung VON Lebensstilfragen (Zeı-
chenwelten es Symbole us  Z Jugendliche Erwachsenen gegenüber
(inıtnert und unterstutz durch edien und Werbung) gal Vor- Leıt-
bıldern und Meınungsführern geworden Und vielen S port- Mode-
Omputer-, Sexualıtäts- und Gesundheıitsbereichen besıtzen Jugendliche
gegenüber Erwachsenen häufig unverkennbare Wettbewerbsvorteile. S1ıe
sınd etwa Computer-Bereıic die Experten und Lehrmeister der 1te-
I  S j1ele nutzen WIC selbstverständlıch und durchaus kreatıv dıie elek-
tronıschen Kommunikationsmöglıchkeıiten der Computertechnı elt-
weI1t und en diesbezüglıch mehr Durchblick als hre ern
und Pädagogen em sınd SIC oftmals auch angesichts ıhrer Sp
Motorik und ıhres n_ und sınnfällıgen ästhetisch-erotischen Gehalts
und Körperkapitals dıie Erfolg versprechenden und Jugendlichkeıt VCI-

örpernden Trendsetter, während den Alteren me1lstens NUur die undank-
baren Rollen VON Sympathısanten oder »Nachzüglern« Jenseı1ts anderer,
dem quas1ı-natürlichen Prozess des Alterns der cae nıcht sehr dUu$s-

gesetzter und damıt WEN1£CI gefährdeter Handlungsressourcen (Bıl-
ungs und Berufstitel eld Besıtz eiCc verbleiben

Veränderung der Wahrnehmungsgewohnheıten und muster durch dıie
neuen) edien

DIie Welt der nıcht pädagogisch bearbeıteten und gestalteten Jugendkul-
ur 1St dıe der Pop-Songs und Pop Stars der Fılmıdole der Vıdeoclıps
und MP3 Player der V Ds und Handys der Fernseher und DIS-
otheken der multıimedıialen PCSs der LAN-Partys der Newsgroups
ats Y outube Myspace also der SanNnzch bunten Medienwelt produ-
ziert und beherrscht zunehmend Von den Sphären Konsum und KOom-
ineTrZ Thrıili Events stilvolle Selbstpräsentatıon und Selbstinszen1erung,
Surfen en Lebensvarıanten und raffinıertes Stylıng sSınd wichtige
Grundlagen dieser zume1st symbolısch und ästhetisch aufgeladenen
USCTUCKS- und Erlebniswelten In dıiıesem Zusammenhang spielt VOT

em dıe Bricolage etapher C1NC zentrale Den Begriff »RBrico-
lage« hat eVI1 Strauss SCINECET strukturalen Anthropologıe entwickelt
br meın wörtlich astele1 dıe Neuordnung und Rekontextualısıerung
VoNn jekten NECUC Bedeutungen kommunizlieren und ZW al

nerhalb Gesamtsystems VON Bedeutungen das bereıts VOITANSISC
und sedımentierte den gebrauchten jekten anhaftende Bedeutungen
nthält DIie Verwendung Gegenstandes 11S oder
Mode ann insbesondere Jugende1genen Stilkreationen qJua ]nı oder
Neucodierung Jense1ts tradıtioneller weltanschaulicher Zeichencodes
Wirklichkeitsausschnitte und Orı1entierungsmuster Uurc dıe Verbindung
und Verwendung remder Kontexte mbleme ymbole gestischen und
demonstratıven Charakter annehmen
Der oroße Re1z für Jugendliche besteht Un darın Urc solche Brıicola-
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SCH raffinıerter /1tat- Verweılıse zuweıllen DTOVOZICICH OTIiIentlıche und
gruppenspeziıfische CaC  ng erzielen Zugehörigkeıt erwerben
und auszudrücken Es besteht der unsch sıch gesellschaftlıche Wırk-
iıchke1 ANZUCIENCN und nıcht davor stehen Zugehörigkeıiten

ruppe ılıeu oder Teıilkultur auch Me-
1um zwıischen ealıta und Vırtualıtät auszudrücken oder auszuleben
Hınzu kommt ass CI funktional dıfferenzierte Welt als —
menhängend erlebt werden ann CinN uCcC Lebensbewältigung,
Verortung, Sıiıcherheit und Heımat ber dıe wecnNnselnden Sıinnsysteme
Szenen und Ausdrucksmöglıichkeıten wleder finden
em der Jugendkultur es nıcht 11UT das Sprachmaterıal ZU Zeichen
werden ann darüber hınaus uUuNsCcCIC Alltagsräume mıiıt Zeichen urcn-
SeizZ SInd (von den Verkehrssignalen ber dıe Werbung bıs NOTA-
NUNg und es  ng VON Straßen und ätzen 1St SC1INEC Optionsvıelfalt

eutungen und Zeichen entstanden dıe nıcht mehr erlauben sıch be-
1i1mmte Deutungsobjekte uhe auszuwählen und mıt dıesen zeıtge-
NUugSam umzugehen Im Gegenteıl Dem Gestaltschauenden aus der
1eie der edeutung gehenden 16 der zarten Embpirie Goethes hat sıch
heute der oberflächliche zerstreule Blick oder der sSchnelle Blick hınzu-
gesellt Der Alltag ertTorde Schnelle Entzıfferungsleistungen etwa
Verkehr aber auch dıe 1elza der Bılder lässt uns aum uhe DIe
Trıckschnelligkeıt verhıindert Deutungszwischenräume der interpreta-
tionsoffene Deutungshorizont VON dem jede hermeneutische Tre duSs-

1st 1sSt verstellt uUurc dıe Bılder hınter denen keıne 1eie mehr
vermutet werden 1L11USS (Gezeigte Wırklıichkeit wırd ZU surrealıstischen
Vexıierspie An dıe Stelle VOoNn Tiefendeutung 1STt damıt das Sıgnalentzıf-
fern Sıgnale II  n sıch Bricolagen Outfit den
Straßenzeichen der Metropolen ernsehserı1en Actıon-Fılmen DIS-
otheken Clubszenen usf ährend Tiefen-Deutung
flektierenden ückbezug nthält egnügen sıch S1ıgnale damıt erkannt
und entschlüsselt werden und ZW al rzatmıg für den jeweıligen
Augenblıck So oberflächlıc SInd übrıgens dıe Jugendliıchen nıcht die
sıch mi1t Sıgnal Lernen egnügen Wenn ıhnen nıcht vermuiıttelt wırd
welche Orılentierungen sınnvoll sınd welche Werte enötigt werden
welcher Kanon gılt welche Deutungsmöglıchkeıiten ahe lıegen welche
Verbindlichkeiten anzustreben SInd WOZU sollen SIC sıch ann entsche1-
den und auf Dauer tellen, W as ıhnen keıine Kontinuıntät verspricht”? Un-
SCIC ästhetisch wahrnehmbare Welt ist en Ausmal3} bestimmt
Urc nzuverlässıgkeıt nd ı Gc Überraschungen. Sıchern kÖön-
NCNn W IT UuNseTITEC Psyche ann N1UT och urece dıe alltagsroutinıerte Wıe-
derkehr des eiıchen arum dıie Belıe  el der Serlıen) und dıe Lust
der Überraschung, dıe nıcht ı auf ıhren T1iefen-Sınn befragt werden
MNUuSsSs Das Prinzıp dieser Schnelligkeıt und dieser »abundıerenden Ze1-
chenwelt« 1ST VOoNn den Vıdeoclıps aufgegriffen produktıv gestaltet und
auf dıe Spıtze getrieben und 111S Asthetische transformiert worden Das
wahrnehmende Subjekt selbst entzıeht sıch konventionellen estlegun-
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SCH, indem patchworkartıg orientierende Synthetisierungsleistungen
der Ich-Konturierung vollbringt, se1n ber eıdung und KöÖrperacces-
SOIres symbolısch inszenılertes und äasthetisch aufgeladenes Outfit
wechselt, VOoNn Szene Szene geht und auf diıese Weise Identifikations-
muster erprobt, die im eutigen Wahrnehmungsreichtum angeboten WEeTI-
den
Lebensstile, Ausdrucksrichtungen, Zielformuliıerungen sınd bunt und wıdersprüch-
ıch geworden. Viele Jugendlıche gehen ZW alr heute In den Medienangeboten auf, S1eE
entwıckeln aber immer wıeder zugleıch, unterschiedlichen rten und In untier-
schıiıedliıchen Szenen, eınen spezıfischen E1ıgensinn, der iıhnen erlaubt, dıie Aus-
drucksmuttel der TIrıyialkultur als originell und ausdrucksstark sıch anzue1gnen, ZU)
eıl weıterzuentwickeln und auf diese Weıse Möglıchkeıiten VonNn opposıtionell unab-
hängıgen und alternatıven Symbolisıerungen des Selbst Die Kultur- und
Medienindustrie nıcht umstandslos ZUT einfachen Unterwerfung ihrer utzer,
selbst WenNnn w1e 1mM Fachjargon he1ßt 1Im heutigen Marketingmix dıe Produkte
eın Feeling und emotional positioniert werden, sondern S1e macht durch
ihre Allgegenwärtigkeit dıe Chance für Heranwachsende greifbar, dıe Alltagskultur,
dıe COMMON culture eigeninıtiatıv und aktıv mıtzugestalten bZzw als Ausdrucksweise

benutzen. Dem kommerziellen Sektor, mächtıig ist, fällt schwerer denn Je
mıt freilıch immer subtileren Methoden Junge Konsumenten ködern und Vor-

schrıften über Geschmack und Mode erlassen, geschweıge denn, In ıhnen Bedeu-
tungen auf Dauer codıiıeren.

Die Allgegenwa: der edien hat auch wichtigen kulturellen Ver-
schıiebungen auf einem anderen Gebiet beigetragen: Hören und SDFE-
chen, also eher sıtuatiıonsgebundene Ausdrucksformen, sınd heute nıcht
NUur für Jugendliche bevorzugte Ausdrucksmuitte Stattdessen wırd wen1-
SCI gelesen und geschrıeben (obwohl keineswegs verdrängt, VOT em
be1 den ädchen). Die Entwicklung geht also VOoNn der Literalıtät ZUT

komplexen Zeıichenhaftigkeıit des Alltags, in dem dıe Laiteralıtät zuneh-
mend aufgeht. Das sınd sıcherlich bemerkenswerte kulturelle Verschie-
bungen, deren Ambivalenz offenkundıg ist Dennoch, solche Entwıck-
lungen sınd nıcht zufällig und keineswegs alleın VON der elektronıschen
Technık- und Medienindustrie In Gang gesetzt und manıpulıert.
Dıie beıspielsweise über den heutigen Medienverbund VON Pop-Musık, Pop-Fılm,
Vıdeoclıps und PC-Logık transportierten Stilelemente Jugendlicher Identitätsbildung
arbeıten Jenseıts geschlossener und un1ıformierter Sinnsysteme mıt der heutigen
bıyalenten Sınnpluralıität, Sınn- Vervielfältigung und Sınn-Beliebigkeıit. Sıie sınd nıcht
mehr umfassend oder multifunktional, sondern 1UTr begrenzt verpflichtend. Sıe sınd

dessen offener und beweglıcher, 1U ose mıteinander verknüpft, relatıv elıebig
zusammenstellbar und können modıiıfızıert werden. SO gesehen kann heute
qJua Erprobung Lebensformen ohne geschlossene Sinngestalt bastelbiogra-
phısch und patchworkaffın einem schnellen Wechsel VON Identitätsmontagen
kommen, dıe ber materıeller und sozlaler Ressourcen und Abstützungen bedürten.

Eın weıterer Gesichtspunkt ist In diesem usammenhang betrachten:
Jugendkulturen und Jugendszenen en sıch mıt den und V1a edien
vervielfältigt, pluralısıe und indıvıdualısıert. Jugendliche und ıhre 1InN-
zwıschen ausdıfferenzierten Jugendkulturen (von den manıierıistischen
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Schönen und Coolen der Dıskotheken und Raves, ber dıe Actiıon-Sze-
NCn der wılden Clıquen, Rapper und Skater Sanz unterschiedlicher Cou-
leur auf den Straßen, ber die relıg1ösen und polıtıschen Fundamentalıs-
ten bIs den soz1lalen ewegungen der rel121ös und polıtısch ngagıer-
ten und den instıtutionell-ıntegrierten Jugendlichen der Vereıune, Kırchen
und Verbände) tellen sıch TE1C kulturell nıe autonom der purıstisch
dar Denn insbesondere dıe edien- und Musıkkulturen durchdringen
und durchmischen m1  erweıle alle Szenen und Lebensstilgemeinschaf-
ten./
ıne leicht handhabbare Veränderung und Vorläufigkeıit medienvermıit-
telter Identifikatıon scheınt edien 1m Lichte der Aufweıchung Iltags-
weltlicher Tradıtionen und der Indıyidualisierung der Jugendphase
attraktıv machen. Es handelt sıch gerade nıcht verpflichtendes
Engagement und totale Inanspruchnahme, sondern das Gefühl dis-
ftanzlıerter Zusammengehörigkeit. Man ıll beıdes dıe Sonnenseıten der
ichbezogenen Zugehörigkeıt und gleichzeıtig dıe der ichbezogenen Dıs-
tanz genießen. ernehmen HDUn Sal medial vermiuittelte Gemeinschaften,
also des1gn- und scheingemäß inszenıerte VIirtuelle Gemeımnschaften,
Phantomgruppen der Vorstellungswelten, dıe nıcht mehr durch alltags-
weltliche Miılıeueinbindungen erzeugt werden, sondern dıe beıispiels-
welse ber und DVD-Kauf VOT em 1mM Internet, Mode, ataloge,
Vıdeoclıps und MNTeC surfende, virtuelle Mobiılıtät 1Im nternet (Chatten,
Bloggen etc.); urc elektronıische Post mıt interaktıven Programmen
eıner kontaktauslösenden, weltweıten Computergemeinde oder Hrc
Vvirtuelle Teılnahme Pop-Events In die Wırklıchkeit eingeschrieben
werden können und real in Form Onkreter Interaktionsbeziehungen
zwıschen Menschen ar nıcht ex1istieren müuüssen, für Jugendlıche SINN-
st1iıftenden He1ımatcharakter und ersetizen oder ergänzen damıt tendenzıe
konkrete personale Lebensbezüge und Gememnschaften?
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